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Euro174
Tourismus Nirgendwo inEuropa
kostet ein Hotelzimmer so viel
wie in Zürich. Im Schnitt kostet
einHotelzimmer in der Limmat-
metropole 174 Euro pro Zimmer
und Nacht. Der vorherige Spit-
zenreiter London landete auf
Platz zweimit 172 Euro. (sda)

Pascal Niquille (57), Präsident
Geschäftsleitung der Zuger Kantonalbank

Wirtschaftwächstmoderat
Wir erwarten für 2017 ein
moderatesWirtschaftswachs-
tum.Die Inflation dürfte wegen
der steigenden Energiepreise
leicht anziehen, die Zinskurve
wird am langen Ende etwas
höher. Die Zinsen für langfristi-
ge Festhypotheken verteuern
sich darum leicht. Dochwir
gehen davon aus, dass sich am
tiefenHypothekarzinsniveau in
den nächsten ein, zwei Jahren
nichtsWesentliches ändert.

Die Entwicklung der Negativ-
zinsen beschäftigt die Banken
auch 2017. Fährt sie dieNatio-
nalbank zurück, baut sie aus,
oder bleiben sie stabil?Werden
dieNegativzinsenmehr, stellt
sich für uns die Frage, ob und
wie starkwir sie bei denKunden
durchsetzenmüssen. Das
Wirtschaftswachstumund die
Bewegung bei den Zinsen
bietenChancen für die Aktien-
undObligationenmärkte.

DieweltpolitischeLagewirft
Fragenauf.Diewichtigste:
WelcheWirtschaftspolitikwird
der designierteUS-Präsident

DonaldTrumpbetreiben, und
welcheweltweiten Folgen bringt
siemit sich?

DieZugerKantonalbankhat
sich für2017zumZiel gesetzt,
ihre regionaleMarkführerschaft
bei der Immobilienfinanzierung
zu festigen.Weiter strebenwir
die Fortsetzung unseresWachs-
tums imVermögensverwal-
tungsgeschäft an. Umunsere
Kunden anschaulicher zu bera-
ten, zeigenwir ihnen abMitte
2017 Szenarien bei Anlageent-
scheiden gleich auf einem
Tablet auf. Undwir freuen uns
darauf,mit Kunden undder
Zuger Bevölkerung unser
125-Jahr-Jubiläumzu feiern.
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Matijas Meyer (46), CEO der Komax-
Gruppe, Dierikon

AmbitionierteZielsetzungen
Der Megatrend Mobilität ist
ungebrochen undwird dieses
Jahr anhalten. Die Komax-
Gruppe erwartet, dass in diesem
Jahr die weltweite Autoproduk-
tionweiter zunimmt und sich
auch die Anzahl Kabel pro Auto
weiter vergrössert. Das sind
positive Aussichten für uns, da
wir unsereMaschinen zur
Automatisierung der Kabelver-
arbeitung grossmehrheitlich in
der Automobilbranche
absetzen.

Mit unseren momentan mehr
als 1500 Mitarbeitenden
produzierenwir zwar auf fünf
Kontinenten, der grösste Teil
davon entfällt jedoch auf unsere
drei Zentralschweizer Standor-
te. Da dadurch unsere Export-
quote sehr hoch ist, bleibt 2017
die Entwicklung der Fremdwäh-
rungen (US-Dollar, Euro) ein
wichtiger Faktor für Komax.

In diesem Jahr starten wir mit
unserer strategischen Fünf-
jahresperiode, für die wir uns
sehr ambitiöse Ziele gesetzt
haben: Bis 2021wollenwir im

Vergleich zumGeschäftsjahr
2015 denUmsatz umüber 60
Prozent auf 500 bis 600Millio-
nen Franken vergrössern und
auch das Betriebsergebnis um
mehr als 60 Prozent auf 80 bis
100Millionen Franken steigern.

2016 haben wir viele Mit-
arbeitende anstellen können
und darumeinen neuen Stand-
ort in Küssnacht eröffnet.
UnsereMitarbeiterzahl steigt
auch 2017. Für nächstes Jahr
habenwir den Spatenstich
unseresNeubaus inDierikon
geplant. Ziel ist, dass unsere
Mitarbeitenden in Rotkreuz und
Küssnacht abMitte 2019 eben-
falls inDierikon arbeiten.
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Norbert Patt (53), Geschäftsleiter der
Titlis-Bahnen, Engelberg

DieRückkehr zumWachstum
Nach dem absoluten Rekord-
jahr 2015 mussten die Titlis-
Bahnen im vergangenen Jahr
einenGästerückgang hinneh-
men.Wir sind zuversichtlich, in
diesem Jahrwieder auf den
stetenWachstumspfad zurück-
zukehren. ZuOptimismus
Anlass gibt vor allemder asiati-
scheMarkt. Die Anzeichen
stehen gut, dass wiedermehr
Gäste aus China sich auf den
Weg nach Engelberg und auf
denTitlismachen. Auch vom in-
dischenMarkt gibt es positive
Signale, er legte bereits im
vergangenen Jahr zu.

Einen Strich durch die Rech-
nung könnten weitere terro-
ristische Anschläge in Europa
machen. Sie würden nebst dem
Leid, das sie anrichten, auch
den internationalen Tourismus
beeinträchtigen. Die Folgen
bekämen die Titlis-Bahnen
direkt zu spüren. Verlass ist auf
die Schweizer Gäste, wir rech-
nen bei ihnenmit leichtem
Wachstum. Sie garantieren eine
stabile Grundauslastung vorab
in der Schneesportsparte, auf

die 40Prozent unseres Umsat-
zes entfallen. Bei den europäi-
schenGästen scheint nach dem
Franken-Schock die Talsohle
durchschritten zu sein. In
diesem Jahr dürfte die Zahl der
Touristen ausDeutschland und
Grossbritannienwieder zulegen
– allerdings auf tiefemNiveau.

Die Titlis-Bahnen haben in
letzten Jahren viel Geld in ihre
Infrastruktur investiert, zuletzt
60Millionen Franken in die
Gondelbahn-Verbindung En-
gelberg–Stand. Nun folgt eine
Zeit der Konsolidierung undmit
Investitionen in den Schnee-
sport, die Gastronomie, in
Kundenkomfort und -erlebnis.
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Nikolai Dittli (51), CEO der
Krankenkasse Concordia, Luzern

DieBeratungwirdausgebaut
Leider ist auch in den nächs-
ten Jahren keine nachhaltige
Stabilisierung der Gesund-
heitskosten in Sicht.Unsere
Strategie umfasst deshalb
diverseMassnahmen, umden
Anstieg derGesundheitskosten
zu dämpfen.Wir wollen die
Prämienaufschläge für unsere
Versicherten auch in Zukunft so
klein alsmöglich und unter dem
Branchendurchschnitt halten.
Als nicht profitorientierter
Verein beteiligenwir die Versi-
cherten direkt amErfolg. 2017
zahlenwir ihnen 30Millionen
Franken aus denReserven aus.

Wir bauen die Dienstleistun-
gen in unseren 230 Agenturen
und Geschäftsstellen aus. Die
Versicherten setzen vermehrt
auf Beratungsqualität und
bevorzugen für Versicherungs-
fragen eine Vertrauensperson in
ihrerNähe. Viele suchenwieder
finanziell stabile Versicherer,
nachdem sie bei den sogenann-
ten Billigkassenwegen des
verfeinerten Risikoausgleichs
happige Prämienaufschläge in
Kauf nehmenmussten.

Mit unserem strategischen
Fokus auf eineweitere Steige-
rung derDienstleistungsqualität
und auf gesunde Finanzen
konntenwir 2016 deutlich
Marktanteile gewinnen. Dieses
erfolgreicheWachstumwollen
wir auch 2017 fortführen.
Besonders bei den Familien und
den Privat- undHalbprivat-Kun-
den sehenwir weiterhin grosse
Erfolgschancen.

Wir erhöhen die Zahl unserer
heute über 1200 Mitarbeiten-
den.Der grösste Teil des zu-
sätzlichen Personals wird für die
Kundenbetreuung in denAgen-
turen undGeschäftsstellen
eingesetzt.
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Matthias Bachmann (46), Geschäftsführer
beim Confiseur Bachmann, Luzern

HandwerkundQualität
Wir erwarten, dass der Le-
bensmittelkonsum, insbeson-
dere der Ausserhauskonsum,
dieses Jahr stabil bleibt. Voraus-
gesetzt, die Anbieter reagieren
auf Kundenbedürfnisse, Trends
und Essgewohnheiten. Dafür
braucht es Kreativität in der
Produktentwicklung, Schnellig-
keit und gezieltesMarketing.
Damit Letzteres klappt, kommt
man in Zukunft nicht darum
herum, geeignete Social-Media-
Kanäle zu nutzen. Es ist unser
Ziel, damit Kundennähe zu
schaffen undmit einer eigenen
Community zu interagieren.

Der Einkaufstourismus wird
anhalten, derOnlinehandel
stärker wachsen, und hand-
werkliche, lokale Bäckereien
werden gefordert sein durch die
starkwachsende Einfuhr von
industriell hergestelltemBrot
sowie Backwaren zu Tiefprei-
sen. UnserHandwerksbetrieb
hat nur Zukunftmit einer klaren
und durchdachtenQualitäts-
strategie. DennmitHandarbeit
und demEinsatz von erstklassi-
gen Rohstoffen ist es schwierig,

imPreiskampfMarktanteile zu
gewinnen. Gleichzeitig steigt
der Kundenanspruch, und es
gilt, für Premiumqualität,
Frische und lokaleWertschöp-
fung zu sensibilisieren.

In diesem Jahr feiern wir
unser 120-Jahr-Firmenjubilä-
um.Wirwollen ein unabhängi-
ges Familienunternehmen
bleiben und bekennen uns
langfristig zumProduktions-
standort in der Stadt Luzern.
Wachstum steht dabei nicht im
Vordergrund. Dawir aufHand-
arbeit setzen, geht nichts über
qualifizierteMitarbeitende
sowie deren Schulung, Förde-
rung und Zufriedenheit.
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Wasdie
Chefs für
dieses Jahr
planen

Aussichten Der Franken-Schock ist
überwunden, und dieWirtschaft

gewinnt an Fahrt. Fünf Firmenchefs
aus der Zentralschweiz präsentieren

ihre Erwartungen für 2017.

Rainer Rickenbach
rainer.rickenbach@luzernerzeitung.ch

Was uns

2017
beschäftigt

Der israelische Ministerpräsident
Benjamin Netanjahu über die
IT-Offensive seines Landes. 11

«Beerschewa wird
einer der wichtigsten
Standorte für die
Cyber-Sicherheit.»

Seit dem 1. Januar gilt in Frankreich das
sogenannte «Recht zum Abschalten».
Das Ziel: Burn-outs verhindern. 11

Franzosen müssen
geschäftliche Mails und
Anrufe nicht mehr rund um
die Uhr beantworten.


